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„Ab morgen in die Fresse!“
SPD Andrea Nahles will als neue Vorsitzende aus der SPD-Bundestagsfraktion eine angriffslustige Truppe formen

BERLIN. Zum Beispiel Pippi
Langstrumpf. „Ich mache mir
die Welt, widdewidde, wie sie
mir gefällt.“ Es ist Anfang Sep-
tember 2013, als Andrea Nahles
am Rednerpult im Plenum des
Bundestages tatsächlich aus
dem Gute-Nacht-Lied für ihre
Tochter vorsingt – wohl ge-
merkt unter Aufzählung der
personellen Ausfälle und Fehler
im Kabinett von Angela Merkel
(„Ja, so isses doch“). Da regiert
gerade noch Schwarz-Gelb. Die
Bundeskanzlerin guckt irritiert,
schüttelt den Kopf, ist aber so-
fort aufmerksam geworden,
ebenso wie alle anderen Minis-
ter auf der Regierungsbank.

Andrea Nahles wird Merkels
wichtigste Gegenspielerin

Vier Jahre und zwei Bundes-
tagswahlen später funktioniert
das Pippi-Langstrumpf-Lied
nicht mehr. Nicht für Merkel,
die nach einem bitteren Sieg
eine Mehrheit für ihre vierte
Amtszeit erst noch finden muss.
Ausgang offen. Und auch nicht
für die SPD nach dem histori-
schen Absturz der Partei auf
20,5 Prozent. Jetzt ist eine neue
Situation. Die SPD funkt SOS.
Das Schiff der deutschen Sozial-
demokratie muss in die Werft –
zur Generalüberholung bei lau-

fendem Betrieb. Die 47 Jahre al-
te ehemalige Juso-Chefin aus
der Vulkaneifel übernimmt an
Tag drei nach dem Desaster bei
der Bundestagswahl den Posten
der Fraktionschefin und wird
damit mit größter Wahrschein-
lichkeit Oppositionsführerin.
Nahles wächst in dieser Rolle
zu Merkels bedeutendster
Gegenspielerin heran. Wir ma-

chen uns die Welt, wie sie uns
gefällt? Bei Nahles hört sich das
so an: „Und ab morgen kriegen
sie in die Fresse!“ Kampfansa-
ge. Ende der großkoalitionären
Kuschelei.
Soeben ist Nahles von den Ab-

geordneten ihrer Fraktion mit
gut 90 Prozent zur neuen Vorsit-
zenden gewählt worden. Nahles
sagt, dies sei „ein Tag, der mich

glücklich macht“, wie es über-
haupt eine „Ehre“ sei, die SPD-
Bundesfraktion als Vorsitzende
gemeinsam mit dem neuen Par-
lamentarischen Geschäftsführer
Carsten Schneider anzuführen.
Nahles wird die Abteilung Atta-
cke besetzen. „Wir gehen nicht
in die Opposition, um in der
Opposition zu bleiben.“

Partei muss historische
Niederlage aufarbeiten

Aber erst einmal wollen sich
die Sozialdemokraten die Zeit
nehmen, diese schwerste Nie-
derlage seit 1949 aufzuarbeiten.
Der ehemalige Vorsitzende der
NRW-Landesgruppe, Axel Schä-
fer, sagt: „Wenn sich alle in der
Mitte tummeln, ist in der Mitte
bald kein Platz mehr.“ Er ver-
langt: „Die SPD als Volkspartei
der linken Mitte muss ein Stück
nach links rücken.“ Der Vorsit-
zende der bayerischen Landes-
gruppe in der Fraktion, Martin
Burkert, betont, die SPD müsse
wieder „klare Position für
Arbeitnehmerfragen“ beziehen.
Zurück zu den Wurzeln und zu-
gleich dem „digitalen Kapitalis-
mus“, wie es Nahles ausdrückt,
die Zähne ziehen. Steuern
müssten wieder da bezahlt wer-
den, wo auch die Gewinne er-
wirtschaftet würden.
Die neue Fraktionschefin will

jetzt erst einmal helfen, den Er-

neuerungsprozess einzuleiten.
Okay, bisher seien an der Frak-
tionsspitze „alles Jungs“ gewe-
sen, aber einer habe sie stark
geprägt: Peter Struck. Der habe
vor allem auch für Disziplin ge-
sorgt. Und auch Nahles setzt
bei der Operation „Wiederauf-
bau“ auf eines: auf Gefolg-
schaft.

Von Holger Möhle
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Wetzlarer Neue Zeitung
Zur Rolle der SPD nach der Bundestagswahl heißt es hier:

Genau hier liegt die Chance der SPD: Wenn Schwarz-
Gelb-Grün scheitert, womit zu rechnen ist, dann muss
eine Partei bereitstehen, die von heute auf morgen über-
nehmen kann. Das kann keine Klassenkampf-Partei
sein, die mit der Linken im Wettstreit um die größtmög-
liche Umverteilung privat erwirtschafteten Vermögens
steht. Eine solche Partei braucht eine breite Verankerung
in der Bevölkerung. Willy Brandt, Helmut Schmidt und
Gerhard Schröder wussten das (...) Während Schulz zur
Bundestagswahl vor allem mit der Gerechtigkeitsfrage
antrat, hält nur ein Viertel der Bürger diese für wichtig.

„Ein Tag, der mich glücklich macht“: Die bisherige Arbeitsministerin
Andrea Nahles strahlt nach ihrerWahl zur Vorsitzenden der SPD-Bun-
destagsfraktion. Foto: dpa

Zweck erfüllt und überflüssig?
SOZIALDEMOKRATIE Die Linke steckt international in einer tiefen Krise – nicht nur in Deutschland

BERLIN. Vor 92 Jahren war Euro-
pa geprägt von Grenzen. An eine
Einheit der Nationalstaaten war
damals nicht zu denken. Und doch
schrieb die SPD 1925 in ihr Heidel-
berger Programm, die „Vereinigten
Staaten von Europa“ müssten die
Antwort auf den verheerenden
Krieg sein.
Das ist ein Beispiel dafür, dass

sich die deutsche Sozialdemokrrk a-
tie, ebenso wie ihre Schwesterpar-
teien in anderen Ländern, seit je-
her dem europäischen Projekt ver-
schrieben hatte. Gekommen sind
die Europäische Union und die
Währungsunion, was freilich nicht
nur auf das Wirken von Sozialde-
mokrrk aten zurückgeht. Gekommen
ist aber auch eine tiefe europäische
Krise, die so weit geht, dass ein
Land wie Großbritannien nach 44
Jahren Mitgliedschaft heute wie-
der aus der EU ausscheiden will.

Und wie Europa als Gemein-
schaft, das ist fast eine Symbiose,
sind auch die europäischen Sozial-
demokrrk aten in eine tiefe Krise ge-
stürzt. Die Auswirkungen, insbe-
sondere bei den Sozialdemokrrk a-
ten, sind dramatisch. In Frankrrk eich
haben die Wahlniederlagen den
Sozialisten nicht nur politisch
stark zugesetzt. In Griechenland
waren die Sozialdemokrrk aten
zwanzig Jahre lang an der Macht,
fielen nun aber von 43 Prozent im
Jahr 2009 auf 6,3 Prozent im Jahr
2015 ab. Auch in den Niederlan-
den sieht es düster aus. In Spanien
und Polen liegen die Sozialdemo-
krrk aten am Boden, in Österreich
und Italien droht ihnen bei den
nächsten Wahlen ebenfalls eine
Schlappe.
Das Abrutschen linker Parteien

ist zu einem breiten Trend gewor-
den, mit 20,5 Prozent bei der Bun-
destagswahl ist nun auch die SPD
in dieser brutalen Realität erwacht.

Viel zu tun hat der Niedergang mit
dem gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Wandel in Europa.
Die kllk assischen Arbeitskämpfe in
Industriegesellschaften, die von

einem hohen Organisationsgrad
der Arbeitnehmer geprägt waren,
haben mit dem Strukturwandel
hin zu Dienstleistungen drastisch
an Bedeutung verloren. Am Bei-

spiel der SPD lässt sich das deut-
lich ablesen. Nach harten Sozialre-
formen der Schröder-Jahre folgte
eine wirtschaftlich glänzende Zeit,
die bis heute anhält. Die SPD war
fllf eißig, sie hat wie andere Schwes-
terparteien in Europa ihre Ideen
vom Sozialstaat in weiten Teilen
erfolgreich umgesetzt. Ist der Nie-
dergang also damit zu erkllk ären,
dass die SPD wie andere Parteien
ihren Zweck erfüllt hat und jetzt
überfllf üssig ist? Wohl kaum.
Denn noch immer gibt es auch in

Deutschland das Problem der
wachsenden Ungleichverteilung
von Vermögen und Chancen. Die
Digitalisierung bringt für Arbeit-
nehmer Herausforderungen mit
sich, die vielerorts nach der Beglei-
tung von Arbeiterparteien und Ge-
werkschaften verlangen. Und auch
in Europa sind die Probleme mit
ultralinkem und rechtem Populis-
mus sowie dem verbreiteten Rück-
zug ins Nationale so groß, dass es

einer Rückbesinnung der Sozialde-
mokrrk aten auf eine ihrer Kernkom-
petenzen bedarf: Dem Weiterent-
wickeln der europäischen Idee.
Der Parteienforscher Gero Neu-

gebauer formulierte das vor gut
einem Jahr so: „Die Sozialdemo-
krrk atiemuss nach europäischen Lö-
sungen für die Probleme suchen,
die dazu führen, dass sie in den je-
weiligen Ländern in Probleme ge-
rät.” Das gelte für Integration und
Zuwanderung genauso wie für die
Schaffung von Jobs oder die Be-
wältigung der Staatsverschuldung.
Nicht umsonst sagte die neue SPD-
Fraktionschefin Andrea Nahles am
Mittwoch nach ihrer Wahl, die
SPD werde im neuen Parlament
die Europapartei sein. Gemeinsam
mit Anführern wie dem neulinken
Emmanuel Macron in Frankrrk eich
oder dem altlinken Labour-Chef
Jeremy Corbyn in Großbritannien
muss das gelingen. Denn der letz-
te Warnschuss ist längst gefallen.

Von Jan Drebes

ÜÜBRIGENS

Eine von der AfD-Abtrünnigen
Frauke Petry registrierte Internet-
adresse haben Spekulationen
über die Neugründung einer Par-
tei „Die Blauen“ genährt. Petry
bestätigte am Mittwoch, die
Internetadresse „dieblauen.de“
angemeldet zu haben. Eine Partei
stecke aber nicht dahinter, sagte
sie am Rande einer Sitzung des
sächsischen Landtages in Dres-
den. Das „Blau“ verkörpere eine
Idee, sei aber kein Parteiname.
Die Domain dieblauen.de exis-
tiert bereits seit dem 11. Juli 2009
und wurde am 19. Januar 2016
auf den Web-Dienstleister United
Domains übertragen. Zuletzt
wurde der Registrierungseintrag
am 3. Juli 2017 bearbeitet. Auch
auf Twitter tauchten am Mitt-
woch Profile unter dem Namen
„Die Blauen“ auf, die sich aber
schnell als Fake-Accounts erwie-
sen. Petry räumte am Mittwoch
ein, dass die Abkoppelung von
der AfD menschlich eine schwie-
rige Situation sei: „Wenn man
sich von einer Partei trennt, da
hängen auch Emotionen dran.“
Man versuche aber, das mensch-
lich fair durchzuziehen.Bayerische Herbstlandschaft Karikatur: Horst Haitzinger

Am siebten Tage sollst du ruhen. Zur Erklärung
für diejenigen, die in Familien mit geringem
Bezug zum Christentum aufgewachsen sind:

Der freie Sonntag ist nach der biblischen Schöpfungs-
lehre darauf zurückzuführen, dass selbst Gott am
siebten Tag mal eine Pause gebraucht hat. Das ist ein
einleuchtender Gedanke – auch für Menschen, die es

nicht mit der Religion haben.
Denn pausenloses Arbeiten
macht krank. Die Studien da-
zu sind mittlerweile Legion.
Deswegen ist es auch richtig,

dass das Gesetz Arbeitnehmer vor übereifrigen Chefs
schützt. Wie lange in der Woche, wie lange an einem
Tag gearbeitet werden darf – und wie das vergütet
wird, ist alles relativ engmaschig geregelt. Ließe sich
noch die Frage stellen, ob denn unbedingt alle an
einem Tag freihaben müssen. Zumal in einigen Beru-
fen die Sonntagsarbeit ohnehin unverzichtbar ist: Im
Pflegebereich etwa, in der Gesundheit allgemein, in
manchen Bereichen der Versorgung und auch in den
Medien sind Sonntagsdienste gang und gäbe. Wobei
in dieser Frage das Grundgesetz greift. Denn nach
diesem ist die Familie besonders schützenswert. Und
zu diesem Schutz gehört es, dass Mama nicht diens-
tags frei hat, Papa donnerstags und die Kinder am
Wochenende. Für eine immer individueller werdende
Gesellschaft – der Widerspruch in diesem Ausdruck
ist gewollt – wird die Notwendigkeit des gemeinsa-
men freien Tages immer weniger nachvollziehbar. Ge-
rade deshalb vielleicht lohnt es sich, an dieser über-
kommenen Idee festzuhalten und sich den einen Tag
zusammen frei zu halten.

Die Sonntagsruhe
ist wichtig
für Familien

Mario Thurnes
zu verkaufsoffenen Sonntagen

mario.thurnes@vrm.de

Frei halten

Andrea Nahles kündigt an, der politische Gegner
werde „in die Fresse kriegen“. Jens Spahn
probt den Aufstand gegen Volker Kauder und

in der CSU wollen ein paar gar den großen Vorsitzen-
den Seehofer weghaben. Der Debattenton wird schär-
fer – gut so, reinigende Gewitter, wie sollte es denn
anders sein angesichts eines nie da gewesenen Um-

bruchs in der Koalitionsarchi-
tektur. Wobei, „Fresse“ muss
nicht sein, intelligenter war da
Nahles‘ Wort vom „Umparken
im Kopf“, eine Hommage an

einen Opel-Slogan, nah an ihrer Heimat Rheinland-
Pfalz. Nahles wird eine gute SPD-Fraktionschefin
sein, nicht, weil sie eine Frau und relativ jung ist,
sondern weil sie viel begriffen hat. Wolfgang Schäub-
le kann ein sehr guter Bundestagspräsident sein,
nicht, weil er zu alt für den Finanzminister-Job wäre,
sondern weil seine Seriosität und Autorität wertvoll
ist angesichts einer AfD-Fraktion, in der sich ohne je-
den Zweifel auch Rechtsextremisten befinden. Und
Jens Spahn wird reüssieren, wenn er seine Nerven im
Zaum hält; diese Republik konnte manches anfangen
mit dem einen oder anderen talentierten Revoluzzer,
siehe Joschka Fischer oder Oskar Lafontaine. Dass
Nahles mit 90 Prozent eine hohe Zustimmung be-
kam, spricht Bände. Ihr wichtigster Satz: Die Neuaus-
richtung der SPD kann nicht nach Links-Rechts-Sche-
ma verlaufen, denn so einfach ist das nicht. Und die
Genossen, die sich jetzt einen Linksruck erhoffen –
was immer das sei –, weil sie sich in völliger Fehlein-
schätzung noch immer für die Agenda 2010 schämen,
werden womöglich enttäuscht. Das ist dann aber gut
so, für das Land und für die SPD.

SPD-Linksruck?
Das wäre zu
kurz gedacht.

KOMMENTARE

Reinhard Breidenbach
zur Parteiendebatte

reinhard.breidenbach@vrm.de

Schärfer – gut

. Übersetzt aus dem Französi-
schen bedeutet das Wort Frak-
tion „Bruchteil“. Im Deutschen
bezeichnet der Begriff eine Grup-
pe von Menschen mit ähnlichen
politischen Ansichten, die sich
freiwillig in einem gewählten
Parlament zusammengeschlos-
sen haben. Das kann zum Bei-
spiel in einem Gemeinde- oder
Stadtrat sein oder im Bundes-
tag. Meistens gehören die Mit-
glieder einer Fraktion derselben
Partei an. Manchmal wird aber
auch eine Fraktionsgemein-
schaft gebildet, wenn die Mit-
glieder von zwei Parteien ähnli-
che politische Ansichten haben.

KRUSCHEL
ERKLÄRT´S

Mehr von Kruschel gibt es
unter www.kruschel.dew

FRAKTION

Die Sozialdemokratie
muss nach
europäischen Lösungen
für die Probleme
suchen, die dazu
führen, dass sie in den
jeweiligen Ländern in
Probleme gerät.

Parteienforscher Gero Neugebauer
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